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Delf Slotta

Das Zechenhaus der Grube Reden:  
Denkmal von nationaler Bedeutung
Ehemaliges Bergwerksgebäude wird zum Kultur-, Lehr- und Lernort 

Bereits seit dem �5. Jahrhun-
dert ist nachweislich im Schiffwei-
ler Raum nach Steinkohlen ge-
graben worden. Der Bergbau im 
großindustriellen Maßstab setzte 
hier jedoch erst in der Mitte des 
�9. Jahrhunderts ein. Der preußi-
sche Staatsminister Friedrich Wil-
helm Graf von Reden (�75�-�8�4) 
wurde namensgebend für die im 
Jahre �847 im so genannten „Gru-
benwald“ angehauene Schacht-
anlage. Sie hatte ihre Anfänge in 
einem im Klinkenthal im Jahre 
�846 angeschlagenen Wasserlö-
sungsstollen. Die Grube Reden 
entwickelte sich in der Folgezeit, 
auch aufgrund ihrer Anbindung an 
die im Jahre �85� eröffnete preu-
ßische „Saarbrücker Bahn“, glän-
zend. In den Jahren �850, �856, 
�887 und �9�4 wurden weitere 
Schächte niedergebracht. Ent-
sprechend überzog ein „Wald“ 
von Fördergerüsten die Tagesan-
lagen dieser „Eisenbahngrube“. 
Am �9. Dezember �995 aber war 
„Feierabend“ auf Reden, aus dem 
Schacht V wurden die letzten 
Kohlen gehoben. Reden hatte 
nach �48 Jahren aufgehört, selb-
ständiges Bergwerk zu sein. Die 
Anlage wurde dem Verbundberg-
werk Göttelborn-Reden zuge-
schlagen. Nach dessen Stillle-
gung im Jahre �000 ist der Berg-
bau in Reden jedoch weiterhin 
präsent. Die Reden-Schächte IV 

und V verbleiben in bergbaulicher 
Nutzung und dienen der Aufrecht-
erhaltung der Wasserhaltung im 
Saarrevier. 

Reden –  
ein besonderer Ort

Reden ist in vielerlei Hinsicht 
ein besonderer Ort. Reden ist zum 
einen eine legendäre Preußische 
Staatsgrube. Ihre Gründung durch 
den Preußischen Bergfiskus zur 
Mitte des �9. Jahrhunderts mar-
kiert die Epoche, in der sich der 
Bergbau an der Saar konsolidierte 
und zur alles dominierenden 
Schlüsselindustrie wurde. Das 
Bergwerk selbst avancierte rasch 
zu einem der leistungsstärksten 
Betriebe im Saarbergbau.

Reden ist zum anderen ein 
Ort der Trauer. Der Grund hierfür 
ist vor allem die verheerende 
Schlagwetter- und Kohlenstaub-
explosion vom �8. Januar �907, 
bei der �50 Bergleute den Tod 
fanden. Die Katastrophe ereigne-
te sich am Tag nach Kaisers Ge-
burtstag. Nur Teile der Beleg-
schaft waren nach diesem Fest-
tag, der übermütig begangen wor-
den war, auf der Frühschicht ein-
gefahren. Das rettete vielen Ka-
meraden das Leben. Der Kaiser 
selbst entwarf eine Gedenkurkun-
de, die den Angehörigen über-
reicht wurde. Dieses Ereignis, das 
mittlerweile über ein Jahrhundert 
zurückliegt, ist in den Erinnerun-
gen der Menschen tief einge-
brannt und bleibt unvergessen.

Reden ist darüber hinaus ein 
historischer Ort mit starker Sym-
bolkraft. Diese ist ablesbar an den 
Redener Architekturen. Noch heu-
te ist die Silhouette des Bergwerks 
beeindruckend. Die alles überra-
genden Fördergerüste über den 
Schächten IV und V, �9�9 und 
�949 aufgestellt, zählen zu den 
höchsten und frühesten Eisen-
architekturen in so genannter „Voll-
wandbauweise“ im Saarbergbau. 
Kernbau und Wahrzeichen der Re-
dener Tagesanlagen ist aber das 
groß dimensionierte Zechenhaus. 
Seine Errichtung ist im Zusam-
menhang mit der Umstrukturie-
rung der Grube zu einer Großför-
deranlage im Rahmen der Autar-
kiebestrebungen des Deutschen 
Reiches zu sehen. Nach der Volks-
abstimmung vom ��. Januar �9�5 
und der Rückgliederung des Saar-
gebietes – es ging „Heim ins Reich“ 
– hatte Reichsminister Hermann 
Göring bei seinem Propaganda-
Besuch am �. November �9�5 auf 
Reden dieses Vorhaben angekün-
digt. In der Folge investierte die 
Bergwerksgesellschaft, die dama-
lige Saargruben AG, in großem 
Umfang in den Auf- und Ausbau 
der Grube und unter anderem 
auch in den Neubau eines reprä-
sentativen Zechenhauses. Der am 
�0. Juli �9�8 eingeweihte Bau 
muss in seiner für die Jahre des 
Dritten Reiches charakteristischen 
Monumentalarchitektur als her-
ausragendes Dokument seiner 
Zeit bewertet und behandelt wer-
den. Es ist ein Denkmal von natio-
naler Bedeutung.

3	Zechenhaus Reden: Werbefah-
nen „Auge des Himmels“ am Re-
dener Zechenhaus-Vorplatz.
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der Landesregierung auf den Weg 
gebracht worden ist. Im Rahmen 
dieses Strukturwandel-Projektes 
wurde Reden zu einem so ge-
nannten „Zukunftsort“ erklärt, der 
im Rahmen der strukturpoliti-
schen und industriekulturellen Ak-
tivitäten des Saarlandes eine be-
sondere Behandlung und Förde-
rung erhält. Reden muss somit als 
ein Ort, an dem wesentliche As-
pekte der Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft des Saarlandes 
miteinander verschmelzen und 
sich ablesen und darstellen las-
sen, gesehen, verstanden und 
behandelt werden.

Reden – ein Schatz 
wird gehoben

Festzuhalten bleibt: Fast �50 
Jahre lang wurde in Reden ein 
Schatz gehoben. Dieser Schatz 

war die Kohle! Diese Kohle-Ära hat 
am Standort Reden eine über ��0 
Hektar große bergbaulich über-
formte Landschaft hinterlassen, wie 
sie eindrucksvoller kaum sein kann. 
Die unterschiedlichen Epochen des 
Saarbergbaus mit ihren techni-
schen und sozialen Entwicklungen 
sind bei einem Rundgang über das 
Gelände noch heute erleb- und 
nachvollziehbar: Maschinenhallen, 
Werkstätten und Fördergerüste, 
aus unterschiedlichen Jahrzehnten 
stammend, begegnen den stau-
nenden Besuchern ebenso wie 
auch mächtige Haldenkörper, Flo-
tationsweiher und kontaminierte 
Brachflächen. Reden: Ein kostba-
res Anschauungsobjekt für Archi-
tekten, Ingenieure, Historiker und 
Landschaftsplaner! Und Reden ist 
prägendes Zentrum einer ganzen 
Region, mit dem sich viele Men-
schen noch immer auf das Engste 
identifizieren.

Schließlich steht Reden für 
den Niedergang des Bergbaus an 
der Saar. Und gleichzeitig ist Re-
den Ausgangspunkt für viele neue 
Hoffnungen. Bundeskanzler Hel-
mut Schmidt hatte den Bergleuten 
des Bergwerks Reden bei seiner 
Grubenfahrt am 7. Februar �975 
zwar zugesichert: „Reden bleibt, 
weil die Steinkohle bleibt.“ Mit 
dem Fördern der letzten Kohlen 
im Jahr �995 ging aber auch auf 
Reden eine Ära zu Ende. Reden 
war die zentrale Bergwerksanla-
ge im Ostraum des Saarreviers. 
Generationen von Bergleuten hat-
ten hier gearbeitet. Ein traditions-
reicher „Ort der Arbeit“, der den 
Menschen zu einem gesicherten 
Auskommen und einem gewissen 
Wohlstand verholfen hatte, war 
untergegangen. Die neuen Hoff-
nungen an den Standort sind an 
das Projekt „Industriekultur Saar“ 
geknüpft, das im Jahr �000 von 

Landschaft der Industriekultur Nord: Blick von der Redener Haupthalde in den Neunkircher Raum (Aufnahme: 
2009)
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Das gesamte Umnutzungsvorha-
ben folgt einem systematisch er-
arbeiteten „Masterplan“, der die 
Integration des Zukunftsortes in 
die Region anstrebt. Anbindun-
gen an das lokale und überregio-
nale Straßennetz sind ebenso 
vorgesehen wie eine Fußgänger-
brücke zum benachbarten Bahn-
hof Landsweiler-Reden. Reden 
wird zudem an die regionalen 
Wander- und Radwege angebun-
den, so dass der Standort seine 
Freizeit- und Erholungsqualitäten 
in Gänze entfalten kann. Reden 
wird darüber hinaus wichtiger Be-
standteil des saarländischen 
„Netzwerks der Industriekultur“. 
Seit Ende des Jahres �008  
verleiht ein Großprojekt Reden 
eine überregionale Ausstrahlung: 
„Gondwana – das Praehistori-
um“! „Das Brüllen geht durch 
Mark und Bein“, titelte die Frank-
furter Allgemeine Zeitung in ihrer 

Ausgabe vom �7. Februar �009. 
„Wütend hebt das riesige Tier 
den Kopf, öffnet das Maul mit 
den dolchscharfen Zähnen und 
schreit, noch einmal. Der gewal-
tige Schwanz schlägt wild um 
sich, da senkt der Tyrannosaurus 
plötzlich den Kopf und taxiert 
den Eindringling mit seinen gel-
ben Echsenaugen. Schnell wei-
ter, durch nebelverhangene Ur-
zeitwälder und vorbei an der La-
gune von Solnhofen, wo zwei 
Raptoren kreischend um ihre 
Beute streiten. Ein paar Meter 
weiter, in einem Canyon aus dem 
Perm, rauscht ein Wasserfall. Die 
Felsschluchten hallen wider vom 
Geschrei nie gesehener Kreatu-
ren...“. Und schon am �0. Dezem-
ber �008, unmittelbar nach der 
Gondwana-Eröffnung, bei der der 
frühere Vizepräsident der Ver-
einigten Staaten von Amerika und 
Friedens-Nobelpreisträger �007, 

Die Zukunft der Anlage war 
nach der Schließung zunächst 
ungewiss, zwischenzeitlich war 
sogar ein vollständiger Abriss er-
wogen worden. Mit der Gründung 
der Industriekultur Saar GmbH – 
IKS in den Jahren �000/�00� be-
gann die allmähliche Wandlung 
des Grubenstandortes zu einem 
„Zukunftsort“ mit Beispielcharak-
ter. Nachdem sich nunmehr Be-
triebe und Institutionen in Reden 
angesiedelt haben, arbeiten und 
forschen hier wieder Menschen. 
Ein Ort für Unternehmen mit 
unterschiedlichen, zukunftswei-
senden thematischen Ausrichtun-
gen wächst auf dem ehemaligen 
Grubenareal heran. Die histori-
schen, denkmalgeschützten Bau-
ten dienen dabei als wertvolle 
Ressource – die Arbeitswelt des 
��. Jahrhunderts gedeiht auf den 
Hinterlassenschaften der Indust-
rie des �9. und �0. Jahrhunderts. 

Zukunftsort Reden: Teil der neuen Wassergärten im Bereich des alten Grubenbahnhofs (Aufnahme: 2009).
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Albert A. Gore Jr., die Festanspra-
che hielt, meldete „Der Spiegel“: 
„Irritierend lebensecht ... Flora 
und Fauna, vom Winterwald bis 
zum Riesenfarn, vom T.rex bis 
zum Käfer, alles ist künstlich, 
aber irritierend lebensecht, Ge-
rüche und Raumfeuchtigkeit sind 
eingearbeitet, für Erwachsene 
vergnüglich, für Kinder groß-
artig...“ Und parallel zu Gondwa-
na wird seit kurzem das Redener 
Zechenhaus konsequent zu 
einem Kultur-, Lehr- und Lernort 
entwickelt, das seine großen Qua-
litäten auf den Grundlagen seiner 
aufregenden Architektur und den 
hier zwischenzeitlich angesiedel-
ten Einrichtungen entfalten soll.

Das Zechenhaus –  
ein historischer Ort

„Heim ins Reich“ galt bis 
�9�� einhellig als Devise fast al-
ler Saarländer. Erst nach Hitlers 
Machtantritt spalteten sich die 
Lager: die „Deutsche Front“, der 
unter anderem die NSDAP und 
das Zentrum angehörten, traten 
– wegen oder trotz Hitler – für 
den Anschluss ein; die �9�4 ins 

Leben gerufene antifaschistische 
Einheitsfront, in der neben So-
zialdemokraten und Kommunis-
ten auch Katholiken unter Johan-
nes Hoffmann standen, wollten 
den „Status Quo“ beibehalten bis 
zur Ablösung des NS-Regimes 
im Reich. Hanns Maria Lux‘ 
„Deutsch ist die Saar, /deutsch 
immerdar!“ überdröhnte Bert-
hold Brechts „Saarlied“: „Das 
Deutschland, das wir wollen, 
muß/ein andres Deutschland 
sein“. Am ��. Januar �9�5 ent-
schieden sich 90,76 Prozent der 
Saarländer für die Rückgliede-
rung. Aus dem „Saargebiet“ wur-
de das „Saarland“. Der pfälzi-
sche Gauleiter Joseph Bürckel 
verwaltete es als „Reichskom-
missar für die Saarpfalz“ – und in 
Saarbrücken hieß es: „Uff die 
Bääm, die Pälzer kumme!“ Die 
Schwerindustrie bestimmte nicht 
nur den wirtschaftlichen Takt der 
Ereignisse – die Saarkohlen und 
Saarhütten standen im Dienst 
des Nationalsozialismus. 

Reichsminister Hermann Gö-
ring hatte bei seinem legendären 
Propaganda-Besuch im Novem-
ber des Jahres �9�5 auf Reden 
das Bauvorhaben angekündigt. 

Entsprechend investierte die Saar-
gruben AG in den Auf- und Ausbau 
der Grube – und unter anderem 
auch in den Neubau eines moder-
nen und repräsentativen Zechen-
hauses mit Badekaue, Lampen-
kaue, Steigerstuben, Lohnhalle, 
Magazin, Verbandsstuben, Mar-
kenkontrolle, Erfrischungsraum 
und Abstellraum für Fahr- und Mo-
torräder. Alles ging sehr schnell. 
Noch im Jahr �9�5 war das alte 
Grubenkonsumgebäude und das 
am Eingang der Grube stehende 
Hubertushaus niedergelegt wor-
den. Schon am �0. August �9�6 
setzten die Arbeiten zur Errichtung 
dieses nach damaligen Maßstä-
ben sehr großen Zechenhauses 
ein. Der Rohbau des Gebäudes 
war am �. Juli �9�7 fertig gestellt. 
Seine feierliche Einweihung und 
Inbetriebnahme erfolgte schließ-
lich am �0. Juli �9�8 im Beisein 
von Vertretern der Partei, der Be-
hörden und der Belegschaft, wo-
bei in den Berichten überwiegend 
der Begriff „Gefolgschaft“ Verwen-
dung findet. 

In der Festveranstaltung wur-
de immer wieder die Leistungsfä-
higkeit und -bereitschaft des Saar-
bergmannes betont, zugleich wur-

Zechenhaus Reden: Eingangssituation mit der monumentalen Plastik des „Saarbergmannes“ von Fritz Koelle 
(Aufnahme: 2009).
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befuhr, da ahnte noch keiner 
unserer Redener Arbeitskamera-
den, daß dieser Tag für Sie und 
Ihre Grube einmal große Bedeu-
tung erlangen würde. Seit die-
sem Besuch sind kaum zwei Jah-
re ins Land gegangen, und Re-
den, die größte Grube des Re-
viers, hat von grundauf ihr Ge-
sicht gewandelt. Wer die Anlage 
vor der Rückgliederung kannte 
und sie jetzt einmal besichtigen 
kann, der wird nach all dem Neu-
en, das er jetzt sieht, immer wie-
der staunend fragen: Wie ist das 
möglich geworden? Ja, es ist 
möglich geworden! Die größte 
Grube des Saarreviers wurde in 
einer so kurzen Zeitspanne von 
einer heruntergewirtschafteten, 
verlotterten Anlage zu einem mo-
dernen, schönen, ja mustergülti-
gen Betrieb gestaltet. Noch sind 
überall die Bauleute am Werk. 
Noch muß Altes fallen, um Neu-
em Platz zu machen. Noch wird 
geplant, gerechnet, ersonnen – 

den die Leistungen der Saargru-
ben AG seit der Übernahme der 
Saargruben am �. März �9�5 ge-
priesen. In ähnlicher Weise kom-
mentierte die Presse das Ereig-
nis. Die Saarbrücker Zeitung, die 
Saar- und Blieszeitung, die Neun-
kircher Zeitung und die NSZ-
Rheinfront berichteten ausführlich 
und in großer Aufmachung mit 
vielen Bildern. In den Schlagzei-
len wurden sowohl das neue, für 
4.000 Bergleute ausgelegte Ge-
bäude („Ein mustergültiger Bau“) 
geradezu überschwänglich gelobt 
als auch dem Initiator („Ein Vor-
schlag des Ministerpräsidenten 
wurde zur Tat“, „Grube Reden 
dankt Hermann Göring“) gehul-
digt. Und „Der Saarbergmann –  
Werkzeitschrift der Saargruben-
Aktiengesellschaft“, Nr. �� vom 
�9. Juli �9�8, notierte unter der 
Überschrift „Das Alte stürzt …: 
Als Ministerpräsident Hermann 
Goering am Vormittag des 2. No-
vember 1935 die Grube Reden 

aber das Werk wächst, wächst 
unaufhaltsam, wie seine Bauher-
ren es wollen. Und wenn noch 
einmal drei Jahre in das Land ge-
gangen sind, dann wird Reden 
dastehen als die größte und eine 
der schönsten Gruben des Saar-
landes: ein nationalsozialisti-
scher Musterbetrieb.“

Baubeschreibung  
das Zechenhaus

Das Redener Zechenhaus ist 
ein großer, gewinkelter Baukör-
per. Dieser ist in den �980er Jah-
ren in der südlichen Verlängerung 
des Nordflügels erweitert worden. 
Die historischen „Kernstücke“ 
des Gebäudes sind der Nord- und 
der Westflügel, wobei der West-
flügel das Hauptportal aufnimmt. 
Dieser Westflügel bildet auf sei-
ner Nordfassade seitlich des gro-
ßen, durch Pfeiler unterteilten 
Portals links und rechts jeweils 

Zechenhaus Reden heute in der Rückansicht mit dem Fördergerüst Schacht Reden V (Aufnahme: 2009).
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ein großes Rechteckfenster mit 
einem darunterliegenden kleine-
ren Fenster aus. Diese belichten 
das Treppenhaus zum Oberge-
schoss hin. Westlich des Portals 
sind dann drei Geschosse mit je-
weils vier Fenstern, östlich des 
Portals drei Stockwerke mit einem 
einzigen Fenster ausgebildet. 
Das oberste Geschoss unterhalb 
des Dachgesimses weist insge-
samt zwölf Fensterachsen auf. 
Die Westseite des Westflügels 
zeigt die für Kauengebäude typi-
sche Gestalt: Nach einem kur-
zen, dreigeschossigen und vier-
achsigen Stück sind nach Süden 
zu im Obergeschoss dreizehn be-
ziehungsweise zehn Fenster im 
Erdgeschoss untergebracht wor-
den. Das flache Pultdach des 
Erdgeschosses lehnt sich an die 
„Obergaden“-Wand an. Die Süd-
seite dieses Flügels setzt die auf 
der Westseite bekannte Gliede-
rungsweise fort: Vier Fenster fin-
det man im Ober- und elf im Erd-
geschoss. Die originale Ostseite 
ist durch den Anbau der Mark-
scheiderei verdeckt.

Der Nordflügel mit der Mann-
schaftskaue und der Kaffeeküche 
zeigt die Architektur einer groß di-
mensionierten Kaue „par excel-
lence“. Der Mittelteil ist herausge-
hoben und durch dreizehn Recht-
eckfenster im Westen und drei im 
Norden rhythmisiert, die flacher 
gegebenen Dusch- und Brause-
räume besitzen �� beziehungs-
weise �5 Rechteckfenster in den 
beiden darunter liegenden Ge-
schossen.

Der Ziegelbau wurde in zwei 
farblich unterschiedlichen rot-
braunen Arten aus Birkenfelder 
Klinker errichtet, während alle 
Räume und Flure mit Mettlacher 
Kacheln (mit Ausnahme der Bü-
roräume) ausgekleidet worden 
sind.

Das Zechenhaus birgt eine 
für rund 4.�00 Mann vorgesehene 
Kleiderkaue, eine Waschkaue, die 
Wäsche- und Baderäume, Lam-
penkaue, Markenkontrolle, Unfall-
station, Räume zur Unterbringung 
der Magazinvorräte, eine große 
Kaffeeküche sowie zahlreiche 
Verwaltungs- und Büroräume. Die 

Bautätigkeit am Verwaltungs- und 
Kauengebäude Reden ist durch 
eine eindrucksvolle photographi-
sche Dokumentation, die Fritz 
Guillaume (Quierschied) zwischen 
dem 0�.0�.�9�5 und dem Tag der 
Inbetriebnahme des Gebäudes 
erstellte, festgehalten worden. 
Das Äußere als auch das Innere 
des Zechenhauses hat in den Fol-
gejahren Änderungen erfahren. 
Am ��. Oktober �976 wurde mit 
dem Bau einer neuen Schwarz-
Weiß-Kaue begonnen. Richtfest 
war am �6. September �977. 
Einen letzten Umbau brachte der 
Neubau der Gruben- und Sicher-
heitswarte und der Telefonzentra-
le im Jahr �986. 

Architektonisches  
Juwel

Der landesgeschichtliche 
Wert sowie die kunsthistorische 
und architektonische Bedeutung 
des Verwaltungs-, Kauen und 
Kaffeeküchengebäudes der Gru-
be Reden sind hoch. Das Rede-

Zechenhaus Reden: Der ehemalige Lampensaal auf dem Weg zum Veranstaltungsort (Aufnahme: 2009).
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ner Zechenhaus ist in seiner für 
die Jahre der Autarkiebestrebun-
gen des Dritten Reiches charak-
teristischen Monumentalarchi-
tektur ein hervorragendes, um 
nicht zu sagen herausragendes 
Dokument der Zeit. In seiner Ge-
staltung ist es nur mit den Groß-
bauten im Salzgittergebiet, so 
den Verwaltungsgebäuden der 
Gruben Haverlahwiese, Hanno-
versche Treue, Gitter-Georg/
Schacht Georg und Bülten-Aden-
stedt, zu vergleichen. Die Jahre 
des „Dritten Reichs“ manifestie-
ren sich unter anderem in dem 
mächtigen, von Pfeilern unterteil-
ten Eingangsportikus, in dessen 
Innern als Ornamente antikisie-
rende Mäander-Bänder zu finden 
sind. Diese Motive sind Ausdruck 
einer strengen Architekturauffas-
sung, wie sie der Nationalsozia-
lismus für „wichtige“ Gebäude 
anzuwenden pflegte. Auch das 
zur Bereicherung der Fassade 

aufgestellte überlebensgroße 
Denkmal des Saarbergmanns 
von Fritz Koelle lässt den Geist 
spüren, der ein solches Gebäude 
hat entstehen lassen. Das Rede-
ner Zechenhaus ist im heutigen 
Denkmälerbestand des Saar-
bergbaus das einzige Beispiel 
eines Großbaus aus den �9�0er 
Jahren und als solches ein Denk-
mal von besonderer, nationaler 
Bedeutung. Zechenhaus und 
Saarbergmann sind als Einheit 
zu begreifen. Koelles heroisch 
wirkende Statue korrespondiert 
mit der Eingangssituation und 
fungiert innerhalb der Vorplatzsi-
tuation als besonderer Blickfang.

„Redener Hannes“

Friedrich (Fritz) Josef David 
Koelle war Bildhauer. Er gehört zu 
den wichtigsten Plastikern des �0. 

Jahrhunderts, die als Thematik 
den in der Industriegesellschaft 
arbeitenden Menschen aufgriffen. 
Im Saarland hat er vielfältige Spu-
ren hinterlassen. Bereits in den 
�9�0er Jahren entdeckte Koelle 
den Berg- und Hüttenmann als 
Motiv für seine Skulpturen, das 
fortan sein Werk prägen sollte. In 
Augsburg im Jahr �895 geboren, 
hatten ihn seit dem Jahr �9�� wie-
derholt Studienaufenthalte in das 
Land an der Saar geführt. Mit der 
Heirat der aus St. Ingbert stam-
menden Malerin Elisabeth Kar-
mann am �6. Februar �9�5 lernte 
er ein Umfeld mit völlig neuen 
wirtschaftlichen und sozialen 
Strukturen kennen, das im deutli-
chen Kontrast zu seinem Mün-
chener Künstlerleben stand. Die 
plötzliche Konfrontation mit der 
Saarregion und ihrer durch kör-
perliche Härte geprägten Arbeits-
welt fesselte ihn und bestimmte 
seinen weiteren Lebens- und 

Zechenhaus Reden: Zentrum für Biodokumentation - Zoologische Sammlung (Aufnahme: 2009).
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Schaffensweg. Durch seine Frau, 
die Tochter eines Saarbergmanns, 
erfuhr Koelle weitere unmittelbare 
Einblicke in die Lebens- und 
Arbeitswelt der Bergleute, Hütten-
männer und Glasmacher in der 
Industriemetropole St. Ingbert. Er 
fand durch eigenes Beobachten 
und Miterleben eine persönliche 
Nähe zur Arbeit im Bergwerk, im 
Walzwerk, vor dem Hochofen und 
vor dem Dampfhammer. So er-
wuchs eine enge emotionale Bin-
dung zu den Menschen der Re-
gion und ihrem Milieu.

Koelle ging hervor aus der 
Münchener Bildhauerschule um 
Hermann Hahn und stand in der 
Tradition eines Adolf von Hilde-
brand. Seit �9�� Mitglied der 
Münchener Neuen Secession 
und bis �944 präsent in allen 
Münchener, sowie vielen natio-
nalen und internationalen vom 
Deutschen Reich organisierten 
Ausstellungen, fand er schon 
früh seine Lebensaufgabe: Die 
Gestaltung des Arbeiters. Damit 
tritt er neben Künstlerpersönlich-
keiten wie Constantin Meunier, 
Käthe Kollwitz und Wilhelm 
Lehmbruck. In seinem beharrli-

chen Ringen um eine realistische 
Arbeiterdarstellung nahm er auch 
Kontakte zu politischen Machtha-
bern wie Hitler, Goebbels, Grote-
wohl und Pieck auf. Seine Kunst 
erfuhr ein vielfältiges Spektrum 
an zeit- und gesellschaftsbeding-
ten Rezeptionsweisen: Als Bild-
ner des Arbeiters anerkannt in 
den �9�0er-Jahren, wurden Ko-
elle und seine Kunst �9�� als 
„entartet“ und „bolschewistisch“ 
diffamiert. Nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs wurde er im 
Westen wiederum als „national-
sozialistischer Bildhauer“ kriti-
siert. Aus diesem Grunde ging er 
in den Osten und nahm eine Pro-
fessur in Dresden und schließlich 
in Berlin an. Doch auch hier, in 
der DDR, blieb er in den frühen 
50er-Jahren nicht vom Vorwurf 
des „formalistischen“ Künstlers 
verschont. Ein jähes Ende fand 
Koelle‘s Schaffen mit seinem 
plötzlichen Tod im Jahr �95�. 
Seine überlebensgroßen Arbei-
terbronzen prägen heute das Bild 
deutscher Großstädte wie Mün-
chen, Augsburg und Saarbrü-
cken, vieler Industriegebiete und 
Industrieorte – insbesondere im 

Saarland und in Bayern. Zu sei-
nen Hauptwerken zählt der vor 
dem Redener Zechenhaus ste-
hende „Saarbergmann“ aus dem 
Jahr �9�7.

Das Redener  
Zechenhaus heute

Die in Reden laufenden Struk-
turwandelbestrebungen haben 
zum Ziel, den Standort für Zwecke 
der Ansiedlung von (Wirtschafts-
)Unternehmen, der Naherholung, 
der Freizeitgestaltung und des 
Tourismus zu erschließen. Inner-
halb dieser Gesamtstrategie fällt 
dem Redener Zechenhaus die 
Aufgabe zu, die Potentiale, welche  
die im Gebäude zwischenzeitlich 
angesiedelten Institutionen in sich 
tragen, zu entwickeln und in öffent-
lichkeitsorientierte Maßnahmen 
und Projekte einfließen zu lassen. 
Konkret geht es darum, auf der 
Grundlage des im Redener Ze-
chenhaus konzentrierten Fundus 
an Sammlungen, Exponaten und 
Archivgütern und unter Nutzung 
des am Standort vorhandenen 
Wissens – insgesamt arbeiten 
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rund �00 Personen im Zechen-
haus – einen bedeutsamen „Lehr-
, Lern- und Kulturort“ zu etablieren. 
Möglichst viele Zielgruppen sollen 
angesprochen und erreicht wer-
den. „Leben muss ins Zechen-
haus kommen! Und das Zechen-
haus muss sein eigenes Profil fin-
den, zu einer unverkennbaren 
Marke werden“, so beschreibt Au-
tor Delf Slotta, der seit Anfang des 
Jahres �009 mit der Koordination 
der Aktivitäten im Zechenhaus und 
der Entwicklung des Zechenhaus-
Managements betraut ist, die Auf-
gabe.

Im Einzelnen sind mittler-
weile das Zentrum für Biodoku-
mentation, das Landesdenkmal-
amt, das Institut für Landeskun-
de im Saarland, das Oberberg-
amt des Saarlandes, das Berg-
amt Saarbrücken und die Touris-
mus- und Kulturzentrale Neun-
kirchen in das Redener Zechen-
haus eingezogen. Darüber hin-
aus stehen im Zechenhaus ver-
schiedene Veranstaltungsorte, 
darunter die gewaltige Wasch-

kaue, die Lampenstube mit ihrer 
filigranen Stahlfachwerk-De-
ckenkonstruktion, der beeindru-
ckende Verlesesaal, diverse 
Mannschaftsgänge und Foyer-
bereiche zur Verfügung. Sie kön-
nen für vielfältige Nutzungen, 
von der Ausstellung über Kon-
gresse bis hin zu ganz speziel-
len Veranstaltungsformaten, ge-
mietet werden. Seminarräume, 
eine öffentliche Bibliothek und 
die Gastronomie des „Redener 
Hannes“, die am �. Oktober 
�007 ihren Betrieb eröffnet hat,  
komplettieren das im Zechen-
haus mittlerweile konzentrierte 
Angebot, das in der Zukunft suk-
zessive ergänzt und qualitativ 
verbessert werden soll.

Zentrum  
für Biodokumentation 

Das Zentrum für Biodoku-
mentation (ZfB) ist eine Stabsstel-
le des Landesamtes für Umwelt- 
und Arbeitsschutz. Es begann sei-
ne Pionier-Arbeit am Zukunftsort 
Reden im Jahr �00�. Anfang des 
Jahres �00� wurden dann die na-
turkundlichen Sammlungen der 
Universität des Saarlandes dem 

ZfB übergeben. Im Jahr �005 
konnten diese Sammlungen durch 
die Übernahme des zum damali-
gen Zeitpunkt der Deutsche Stein-
kohle AG (DSK) gehörenden 
„Geologischen Museums“, das 
seinen Standort in der Saarbrü-
cker Bergschule hatte, erweitert 
werden.

Zu den Sammlungsschwer-
punkten gehören die Zoologi-
schen Sammlungen (Meeres-
fauna, Lurche und Kriechtiere, 
Vögel, Säugetiere, besonderer 
Schwerpunkt: Schmetterlinge), 
die Geowissenschaftlichen 
Sammlungen des Saarlandes 
(Petrographie, Geologie, Palä-
ontologie und Mineralogie) und 
das Herbarium (Regionale Her-
barien zu Gefäßpflanzen, Moo-
sen, Pilzen; Deutschlandweites 
Herbarium des Bundesamtes für 
Naturschutz). Kernziele und Auf-
gaben des Zentrums für Biodo-
kumentation sind die Sicherung, 
die Betreuung und die Fort-
schreibung der naturkundlichen 
Landessammlungen. Eine Rei-
he bundesweit bedeutender 
Untersuchungen und For-
schungsvorhaben wurden in den 
letzten Jahren vom Zentrum für 
Biodokumentation initiiert und 

Zechenhaus Reden: Die neue Zentralbibliothek (Aufnahme: 2009).

3	Zechenhaus Reden: Landes-
denkmalamt - Blick in die Tresor-
bereiche der Altertümersammlung 
(Aufnahme: 2009).
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durchgeführt. Das ZfB ist mittler-
weile bundesweit bekannt und 
hat sich als renommierte Biodi-
versitätsforschungseinrichtung 
etabliert und bereits bundeswei-
te Aufgaben übernommen. So 
sind seit �006 die Koordinations-
stelle der Florenkartierung 
Deutschlands sowie die Ge-
schäftsstelle des Netzwerks 
Phytodiversität Deutschlands e.
V. in Reden angesiedelt. Mit 
namhaften Einrichtungen und 
Institutionen wie dem Bundes-
amt für Naturschutz, dem Um-
weltforschungszentrum in Leip-
zig (Helmholtzstiftung) sowie 
zahlreichen Universitäten be-
steht eine enge Zusammen-
arbeit. Für Schulen und Studen-
ten, aber auch für die interes-
sierte Öffentlichkeit, bieten der 
Leiter des ZfB Dr. Andreas Bet-
tinger und die Mitglieder seines 
Teams zudem stets Führungen 
durch die naturkundlichen 
Sammlungen und verschiedene 
Serviceleistungen an. 

Landesdenkmalamt 
des Saarlandes

Die Geschichte der staatli-
chen Denkmalpflege im Saar-
land beginnt im Jahr �9�0, als 
mit Karl Klein der erste Konser-
vator des Saarlandes seinen 
Dienst aufnahm. �9�6 wurde 
das Konservatoramt dann als 
selbstständiges Amt eingerich-
tet. Seit dem �. Januar �005 
trägt das Amt eine neue Be-
zeichnung:  „Landesdenkmal-
amt“. Es ist als Stabsstelle un-
mittelbar dem Ministerium für 
Umwelt zugeordnet. Die Unte-
ren Denkmalschutzbehörden 
wurden mit dem gleichzeitig in 
Kraft getretenen neuen Denk-
malschutzgesetz aufgelöst. Ihre 
Aufgabenbereiche wurden in 
das Landesdenkmalamt integ-
riert. 

Heute arbeiten im Landes-
denkmalamt des Saarlandes 
rund �5 feste und zehn freie Mit-

arbeiter: Archäologen, Vor- und 
Frühgeschichtler, Kunsthistori-
ker, Architekten, Vermessungs-
techniker, Restauratoren und 
Verwaltungsfachleute. Das Lan-
desdenkmalamt erstreckt sich 
auf rund �.600 Quadratmetern im 
Redener Zechenhaus. „Für unse-
ren Umzug nach Reden konnten 
wir anmelden, welchen Platzbe-
darf wir nach Räumen und nach 
Tätigkeiten haben und so alles 
zusammenführen“, sagt Prof. Dr. 
Josef Baulig, der Leiter des Lan-
desdenkmalamtes. „Und die 
Restaurierungswerkstatt und 
auch die Bibliothek wurden von 
Grund auf neu gestaltet: Eine 
langfristige Investition in die Inf-
rastruktur, die wir brauchen, da-
mit wir nicht in wenigen Jahren 
nachbessern müssen.“

Die Arbeitsbereiche des 
LDA, die auf den Erhalt unseres 
kulturellen Erbes ausgerichtet 
sind, sind vielfältig. Im Einzelnen 
werden Kulturdenkmäler (Boden-
funde, Bauten, bewegliche Denk-
mäler) erfasst und in die öffentli-
che Denkmalliste eingetragen.  
Des Weiteren führt das LDA wis-
senschaftliche Untersuchungen 
an Kulturdenkmälern durch, be-
treibt Ausgrabungen und über-
wacht sie, restauriert und sam-
melt Bodenfunde in der staatli-
chen Altertümersammlung. Es 
berät und unterstützt Eigentümer 
bei der Pflege, Unterhaltung und 
Wiederherstellung ihres Bau-
denkmals, genehmigt archäolo-
gische Grabungen und Baumaß-
nahmen an Denkmälern, erstellt 
Gutachten in allen Angelegenhei-
ten des Denkmalschutzes und 
der Denkmalpflege und veröf-
fentlicht Publikationen zur saar-
ländischen Denkmalpflege. Das 
Landesdenkmalamt ist am ��. 
Januar �008 vom ehemaligen 
Kreisständehaus am Saarbrü-
cker Schlossplatz in das Rede-
ner Zechenhaus umgezogen. 
Seitdem sind alle Abteilungen 
des LDA und deren Sammlungen 
„unter einem Dach“ vereinigt.

Zechenhaus Reden: Ausstellung „Auge des Himmels“ im Ambiente der 
riesigen ehemaligen  Mannschaftskaue (Aufnahme: 2009).
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Institut für Landes-
kunde im Saarland e.V.

Das Institut für Landeskunde 
im Saarland (IfLiS) ist ein einge-
tragener Verein. Gemäß Satzung 
hat das IfliS die Aufgabe, die Lan-
des- und Volkskunde des Saar-
landes und die der angrenzen-
den Räume wissenschaftlich zu 
erforschen, zu dokumentieren 
und seine Ergebnisse zu publi-
zieren. Das Institut für Landes-
kunde veröffentlicht unter ande-
rem Publikationen, die als wis-
senschaftliche Forschungsergeb-
nisse zur Landeskunde des Saar-
landes und benachbarter Gebie-
te gewertet werden können. Da-
neben werden in der Online-Rei-
he „Saarbrücker Landeskundli-
che Arbeiten“ Diplomarbeiten mit 
regionalem Bezug vorgestellt. Zu 
seinen Aufgaben gehört zudem 
die wissenschaftliche Beratung 
der Politik in den Bereichen 
Stadtentwicklung, Dorferneue-
rung, Industriekultur und Land-
schaftsplanung. Das Institut 
unterhält eine öffentliche Biblio-
thek mit umfassender Literatur 
zu Themen der Region. Seit Jah-
ren richtet es in Zusammenarbeit 
mit dem Ministerium für Umwelt 
den Bauernhauswettbewerb 
aus.

�960 war das landeskundli-
che Forschungsinstitut, damals 
dem Kultusministerium unterstellt, 
gegründet worden. Später zeich-
nete das Umweltministerium als 
Dienstherr. �006 entstand aus der 
Einrichtung ein eingetragener 
Verein, Institut für Landeskunde 
im Saarland e.V., mit intensiver 
Bindung ans Umweltministerium. 
Das sechsköpfige IfLiS-Team, 
dem Prof. Dr. Dr. Olaf Kühne als 
Direktor vorsteht, ist seit Frühjahr 
�008 im Erdgeschoss des Rede-
ner Zechenhauses untergebracht. 
Zuvor hatte das Institut auf dem 
Campus der Universität des Saar-
landes in Saarbrücken seine 
Heimstätte. 

Saarländische  
Bergverwaltung

Die saarländische Bergver-
waltung ist dreistufig aufgebaut: 
Untere Bergbehörde ist das Berg-
amt, Mittlere Bergbehörde das 
Oberbergamt und Oberste Berg-
behörde ist das Ministerium für 
Wirtschaft und Wissenschaft. Das 
Oberbergamt vertritt das Bergamt 
bei juristischen Verfahren und übt 
die Dienst- und Fachaufsicht aus. 
Dem Bergamt obliegt die Be-
triebsaufsicht. Die Gründung des 
„Oberbergamts Saarbrücken“ er-
folgte am �. Januar �94�. Vom �. 
Januar �968 bis zum ��. Dezem-
ber �007 hieß die mittlere Berg-
behörde dann „Oberbergamt für 
das Saarland und das Land 
Rheinland-Pfalz“. Seit �008 gilt 
der Name „Oberbergamt des 
Saarlandes“. Dem Oberbergamt 
nachgeordnet waren ursprüng-
lich die drei Bergämter Saarbrü-
cken-West, -Mitte und -Ost. Aus 
ihnen entwickelte sich das heuti-
ge Bergamt Saarbrücken. 

Oberbergamts-Chef Dr. Franz-
Rudolf Ecker, der den bundesweit 
einzigartigen Titel eines „Berg-
hauptmanns“ trägt, zog am �. Ja-
nuar �008 mit seinen Mitstreitern 
aus einer Villa am Staden in Saar-
brücken in die frisch renovierten 
Räume im vierten Stock des Rede-
ner Zechenhauses. Parallel zum 
Oberbergamt zog die Mannschaft 
des Bergamts Saarbrücken, die in 
einer Villa in der Heinrich-Böcking-
Straße in Saarbrücken unterge-
bracht war, nach Reden um. Berg-
amtsleiter Hans Alois Schmitt lo-
giert eine Etage tiefer. Er arbeitete 
bis zur Schließung der Anlage auf 
der Grube Reden, ging dann zum 
Bergamt nach Saarbrücken und 
nun mit dem Bergamt nach Reden 
zurück. Zusammen nutzen das 
Oberbergamt und das Bergamt 
rund 1.500 Quadratmeter Büroflä-
che, ihr Team zählt insgesamt �5 
Köpfe. Mit der räumlichen Zusam-
menführung beider Institutionen 
haben sich die Arbeitsbedingun-
gen und die Kommunikation unter-
einander spürbar verbessert. End-
lich lagern auch alle Akten beiein-
ander, die ältesten datieren zurück 

Zechenhaus Reden: Ausstellung „Wölfe“ im Zechensaal (Aufnahme: 2009).
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auf die �870er Jahre. Darunter be-
finden sich echte Raritäten.

Bibliothek im  
Zechenhaus Reden

Mit dem Umzug nach Lands-
weiler-Reden wurden die Biblio-
theken des Landesdenkmalam-
tes, des Instituts für Landeskunde 
im Saarland, des Zentrums für 
Biodokumentation sowie der an 
das ZfB angeschlossenen „Delat-
tinia – Arbeitsgemeinschaft für 
Tier- und Pflanzengeographische 
Heimatforschung im Saarland 
e.V.“ zu einer Bibliothek mit der 
Bezeichnung „Bibliothek im Ze-
chenhaus Reden“ zusammenge-
schlossen. Somit entstand in 
einem Teil der früheren Redener 
Waschkaue eine im Saarland ein-
zigartige wissenschaftliche Fach-
bibliothek mit landeskundlichem 
Schwerpunkt und einem Bestand 
von ungefähr 40.000 Medien, da-
runter Bücher, Zeitschriften, Kar-
ten und digitale Medien. Die neu-
en Bibliotheksräume wurden mit 

Systemmöbeln eines Bibliothek-
einrichters gestaltet. Hinzu kommt 
ein mit einem Rollsystem ausge-
statteter Magazinraum.

Mit dem neuen Standort wur-
de die Bibliothek als Präsenzbib-
liothek auch für die Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Gleich im 
ersten Jahr ihres Bestehens konn-
te die Leiterin der Bibliothek An-
drea Bock bei Öffnungszeiten von 
sechs Stunden pro Tag sowie an 
den beiden Tagen der Offenen Tür 
in Reden insgesamt �.�00 Besu-
cher begrüßen. Die externen Be-
sucher der Bibliothek sind bislang 
vorwiegend Heimatforscher, eh-
renamtliche Denkmalpfleger und 
Studierende. Längerfristig ist ge-
plant, die Bestände in einen Onli-
ne-Bibliothekskatalog für externe 
Nutzer einsehbar zu machen. 
Schon jetzt sind die Bestände des 
Instituts für Landeskunde im Saar-
ländischen Virtuellen Katalog der 
Saarländischen Universitäts- und 
Landesbibliothek recherchierbar. 
Der Schwerpunkt der bibliothekari-
schen Arbeit wird weiterhin darin 
bestehen, die Bestände der Biblio-

theken zusammenzuführen und 
mit einer gemeinsamen Systema-
tik zugänglich zu machen.

TKN Neunkirchen

Sie ist die bislang letzte Insti-
tution, die in das Redener Ze-
chenhaus eingezogen ist. Die Re-
de ist vom sechsköpfigen Team 
der Tourismus- und Kulturzentrale 
Neunkirchen (TKN), das von Ste-
fan Thomas geleitet wird. Kern-
aufgaben der TKN sind die Erstel-
lung und Vermarktung touristisch 
relevanter Angebote im Landkreis 
Neunkirchen, die Zusammen-
arbeit mit Kommunen, Gastge-
bern und touristischen Leistungs-
trägern, die Optimierung der tou-
ristischen Infrastruktur in der Re-
gion und natürlich die umfassen-
de Information der Gäste. Die 
TKN hat am �0. Januar �009 die 
vorderen Bereiche des Zechen-
hauses bezogen. Dort, wo sich zu 
Bergmannszeiten unter anderem 
die Kaffeeküche befand, haben 

Zukunftsort Reden: Haldenereignis „SR 3-Sommeralm“ (Aufnahme: 2009).
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die TKN-Mitarbeiter mehrere Bü-
roräume bezogen. Ein Bespre-
chungsraum komplettiert den Be-
reich, den die TKN mittlerweile 
nach ihren Vorstellungen einge-
richtet hat. Und es gibt jetzt – an-
ders als zuvor in Ottweiler – auch 
Lagerraum für Prospekte und 
Werbematerial, so dass Stefan 
Thomas zu der Einschätzung ge-
langt ist: „Räumlich haben wir 
uns sicher verbessert“.

Den Umzug von Ottweiler 
nach Reden hatten die Touris-
musexperten des „Rosenkreises“ 
anfangs mit viel Skepsis begleitet. 
Diese ist auch noch nicht in Gän-
ze gewichen. Der Standort hat, so 
der allgemeine Tenor im Team der 
TKN, in touristischer Sicht noch 
großen Nachholbedarf. In Sachen 
Bekanntheitsgrad spürt man das 
besonders. Bei den Auftritten auf 
nationalen Fachmessen zu Tou-
rismus und Freizeit ist Reden 
noch immer mehr oder weniger 
unbekannt. Doch festzustellen ist 
auch, dass die Informationsbro-
schüren, die die TKN im Foyer 
des Zechenhauses auslegt, rege 
nachgefragt werden: „Wir sind 
permanent am Auffüllen.“ Da 
sind Ausstellungsbesucher, die 
zugreifen, Spaziergänger und na-
türlich die Beschäftigten im Ze-
chenhaus. Und diese Tendenz 
verstärkt sich kontinuierlich. Die 
gleichen Drucksachen liegen 
auch in der Eingangshalle der Ur-
zeit-Schau Gondwana 500 Meter 
weiter aus. „Aber da müssen wir 
sicher noch präsenter sein, um 
die Park-Gäste auch für andere 
Angebote in unserer Region zu 
gewinnen“, sagt Thomas. Den-
noch stellt er nach dem ersten 
knappen Jahr in Reden fest: „Wir 
haben hier mehr Publikumsver-
kehr als in Ottweiler.“

Ort mit Perspektive!

Im Oktober des Jahres �007 
war im Zechensaal des Redener 

Zechenhauses eine einzigartige 
Ausstellung eröffnet worden. Sie 
trug den Titel „Kohle.“. Auf über 
�.000 Quadratmetern Ausstel-
lungsfläche wurde über neun Mo-
nate hinweg über die Entstehung 
der Kohle berichtet und die Folgen 
der Industrialisierung für die Land-
schaft und die Menschen im Land 
an der Saar dargestellt. Somit be-
stand in Reden die erstmalige Ge-
legenheit, sich ein in sich schlüssi-
ges und umfassendes Bild von der 
industriewirtschaftlichen Entwick-
lung der Saarregion zu machen. 
Der Veranstaltungsort, sprich die 
spektakulären Innenräume des 
Redener Zechenhauses, verlie-
hen dieser Schau ein besonderes, 
ganz eigenes Ambiente und ver-
stärkten die Wirkung der verschie-
denen Ausstellungsabteilungen. 
„Kohle“ hat deutlich werden las-
sen, dass sich die Räume des Ze-
chenhauses für ganz unterschied-
liche Veranstaltungsformate eig-
nen. Und seitdem werden sie auch 
mehr und mehr für Veranstaltun-
gen aller Art nachgefragt.

Ein Beleg für die Möglichkei-
ten, die beispielsweise der riesige 
Raum der ehemaligen Mann-
schaftskaue bietet, ist die Ausstel-
lung „Auge des Himmels“. Seit 
dem ��. Januar �009 sind hier 58 
großformatige Satellitenaufnah-
men unserer Erde zu sehen. Das 
Deutsche Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt (DLR) präsentiert ge-
meinsam mit den Veranstaltern, 
der Gemeinde Merchweiler und 
der Tourismus- und Kulturzentrale 
des Landkreises Neunkirchen 
(TKN), die eindrucksvollen Ansich-
ten unseres Planeten an einem 
eindrucksvollen Ort. Die Perspek-
tive Gottes – die Sicht aus dem All 
auf die Erde – bleibt der Mehrzahl 
der Menschen verwehrt. Nur durch 
die Erzählung der Astronauten und 
die Aufnahmen der Satelliten kön-
nen auch wir uns einen Überblick 
verschaffen. Die 58 Exponate im 
Querformat von �,60 auf �,�0 Me-
ter wurden von Erdbeobachtungs-
satelliten für rein wissenschaftliche 

Zwecke gemacht – und doch sind 
sie von überwältigender, atembe-
raubender Schönheit. Die gewalti-
gen Gebirge und Wüsten, die gro-
ßen Ströme und Ozeane, die vom 
Menschen unberührte und die von 
ihm veränderte Natur mit ihren hei-
ligen Orten und Metropolen entfal-
ten auf den Bildern, die in der Re-
dener Kaue zu sehen sind, ihre 
ganze Faszination.

„Wölfe“, so hieß die interna-
tionale Wanderausstellung des 
„Senckenbergmuseums Görlitz“, 
die am �5. Juni �009 im Zechen-
saal feierlich eröffnet wurde und 
dort bis zum �0. Oktober �009 zu 
sehen war. Seit dem Jahr �000 
ziehen wilde Wölfe wieder ihre 
Jungen in Deutschland, genauer 
in der Lausitz im Osten Deutsch-
lands, auf. Seit �005 gibt es hier 
zwei, seit �007 drei Wolfsfamilien 
und zusätzlich ein Wolfspaar. 
Doch Begegnungen mit ihnen 
sind sehr selten, denn der Wolf 
meidet den Menschen. Aber er 
hinterlässt Spuren, die seine An-
wesenheit verraten. Die Ausstel-
lung „Wölfe“ folgt diesen Spuren 
und gibt gleichzeitig Einblick in 
moderne Untersuchungsmetho-
den von Wildbiologen. Am Bei-
spiel der Lausitzer Rudel vermit-
telt sie wissenschaftlich fundierte 
Erkenntnisse zur Biologie und 
Ökologie frei lebender Wölfe. Das 
regionale Wolfsmanagement, die 
Akzeptanz in der Bevölkerung, 
aber auch die Konflikte, die die 
Anwesenheit des Wolfes oft mit 
sich bringt, werden beleuchtet. 
Das Senckenbergmuseum Görlitz 
lässt in diese Ausstellung aktuelle 
eigene Forschungsergebnisse, 
besonders zur Nahrungsökologie 
der Wölfe, einfließen. Die Ausstel-
lung war kurzfristig vom Zentrum 
für Biodokumentation ins Saar-
land geholt worden. Sie wurde 
vom Zoo Neunkirchen und der 
Vereinigung der Jäger des Saar-
landes unterstützt. Im „ungewöhn-
lichen“ Ambiente des Verlesesaa-
les wurde die Schau zum beson-
deren Vergnügen.
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Ähnlich war das Echo der Be-
sucher auf die Wanderausstellung 
„Inspiration Natur – Patentwerk-
statt Bionik“, die von September 
bis November �009 im ehemali-
gen Lampensaal zu sehen war. 
Die auf Initiative des saarländi-
schen Innovationsclusters „bionic 
engineering network“ (BEN) ins 
Saarland geholte und vom Bionik-
Kompetenz-Netz BIOKON e.V. 
und der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt (DBU) konzipierte Fach-
ausstellung zog auch in Reden die 
Gäste in ihren Bann. Die bionische 
Experimentierwiese für Groß und 
Klein demonstrierte auf etwa �40 
Quadratmetern, wie nach dem 
Vorbild der Natur technische Pro-
dukte funktionieren. In sieben ver-
schiedenen Themenkomplexen 
wurden zahlreiche Modelle aus 
der Natur und ihre Anwendungs-
möglichkeiten in der Technik vor-
gestellt. „Dabei galt: Anfassen 
und ausprobieren ist ausdrücklich 
erwünscht! Mit allen Sinnen ent-
decken, entschlüsseln und expe-
rimentieren – das steht hier im 
Vordergrund.“ Die Ausstellung 
stellt Vorbilder aus der Natur und 

deren verblüffende Anwendung in 
unserem täglichen Leben vor. Die-
se sowieso schon spannende The-
matik gewann durch die Unge-
wöhnlichkeit des Veranstaltungs-
ortes zusätzlich an Reiz und At-
traktivität.

Und um der Öffentlichkeit zu-
sätzliche Gelegenheiten zu geben 
und Anreize zu schaffen, sich ein 
eigenes Bild von den Potentialen 
und den Qualitäten des Redener 
Zechenhauses machen zu können, 
stehen die Zechenhaus-Tore stän-
dig offen. Führungen zu allen ge-
wünschten Themenschwerpunkten 
werden organisiert. Und gemein-
sam mit seinem Gästeführer-Team 
führt das Zechenhaus-Manage-
ment regelmäßig Führungen durch, 
bei denen sich das Zechenhaus 
von jeweils anderen Seiten zeigt 
und mit unterschiedlichen Attraktio-
nen aufwartet.

Weitere Ausstellungen sollen 
auf den „Spielflächen“ des reno-
vierten Redener Zechenhauses fol-
gen. Die Dauerausstellung zum 
Thema „Geologie des Saarlandes“ 
ist in Vorbereitung und wird im ers-
ten Halbjahr �0�0 im Lampensaal 

eröffnet werden. Seit November 
�009 läuft die Schau „Exotische 
Früchte“, die vom Pfalzmuseum für 
Naturkunde – POLLICHIA-Mu-
seum in Bad Dürkheim nach Reden 
geholt worden ist. Veranstaltungen 
anderer Art sollen ebenfalls Reden 
bereichern. Wenn es nach dem Re-
dener Zechenhaus-Management 
und den im Redener Zechenhaus 
beheimateten Einrichtungen geht, 
sollen die im Jahr �009 eingeschla-
genen Wege konsequent weiter 
gegangen werden. In den letzten 
Monaten sind diesbezüglich einige 
strukturelle und organisatorische 
Pflöcke eingeschlagen worden, die 
„Lust auf mehr“ machen. Das Re-
dener Zechenhaus ist eines von 
mehreren Elementen, die für die 
Entwicklung und den Erfolg des 
Standortes Reden von entschei-
dender Bedeutung sein werden: 
Dazu gehört natürlich „Gondwana 
– das Praehistorium“, das seit De-
zember �008 Besucher in großer 
Zahl anzieht. Dazu gehören Inves-
toren-Projekte in den Hallenbauten, 
ebenso auch Projekte auf Halden 
und Schlammweihern, die wie die 
„SR �-Sommeralm“ ein breites Pu-
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blikum ansprechen. Oder aber wie 
über das Madenfelderhof-Zwillings-
haldenprojekt, das Angebot eines 
sprichwörtlichen Entdeckerpfades, 
welches das Thema „Industriena-
tur“ kommuniziert und den An-
spruch erhebt, ganz spezielle Ziel-
gruppen erreichen zu wollen. Und 
dazu gehört auch das Projekt 
„Landschaft der Industriekultur 
Nord“, von dessen Schubkraft auch 
Reden profitieren kann und wird.

Im Redener Zechenhaus 
steckt schon jetzt viel Qualität. Um 
nachhaltige Wirkungen erzeugen 
zu können, muss das professionel-
le Arbeiten im Zechenhaus jedoch 
gestärkt und auf eine verlässliche 
Grundlage gestellt werden. Im Mo-
ment, so der allgemeine Tenor von 
„vor Ort“, herrscht ein positives Kli-
ma. Das wollen die „Macher“ nut-
zen: Erfahrungen sammeln, aber 
auch schnell belastbare Struktu-
ren schaffen, Absprachen treffen. 
Für die Zukunft wird es wichtig sein 
eine Infrastruktur aufzubauen, die 
das Redener Zechenhaus zu 
einem multifunktionalen Veran-
staltungsort macht. 
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